Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Seid  keusch  und  tugendhaft;  seid  Männer  der  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit !  Haltet 
die  Gebote  Gottes,  dann  werdet  ihr  imstande  sein,  den  Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht 
und  zwischen  den  Dingen  Gottes  und  den  Dingen  der  Menschen  zu  erkennen,  und  euer  Pfad 
wird  sein  wie  der  der  Gerechten  und  wird  heller  und  heller  scheinen  bis  zum  vollkommnen  Tage" 

(Joseph  Smith). 


Nr.  7. 


1.  April  1918. 


50.  Jahrgang. 


Oottvertrauen ! 


In  Krankheit,  Not  und  Sorgen 
knie  nieder  du  am  Morgen, 
send'  dein  Gebet  zum  Herrn! 
Wenn  auf  ihn  voll  Vertrauen 
du  willig  bist  zu  bauen, 
hilft  er  dir  immer  gern. 

Er,  der  zu  alten  Zeiten 

so  sicher  konnte  leiten 

sein  Volk  durchs  Rote  Meer, 

der  wird  dich  auch  noch  führen, 

daß  du  es  mögst  verspüren, 

zum  Ziele  hoch  und  hehr. 

Wenn  gleich  die  Wogen  schlagen, 
und  kommen  viele  Plagen, 
wir  haben  einen  Hort; 
den  können  wir  erringen, 
wenn  beten  wir  und  singen, 
und  recht  tun  fort  und  fort. 

Jesus  gab  ihn  zum  Pfände. 
Durch  Schmerz  und  Todesbande 
ward  der  Erlösung  Plan, 
dran  Teil  all  können  nehmen, 
die  sich  nicht  seiner  schämen 
und  bittend  sich  ihm  nah'n. 


Nicht  nur  in  alten  Zeiten, 
durch  Paulus  zu  den  Heiden 
ward   diese   Botschaft   kund, 
nein,  auch  in  diesen  Tagen 
könn'n  wir  sie  hören  sagen 
von  treuer  Diener   Mund. 

Vom  Himmel  kam  hernieder 
ein  Engel,  brachte  wieder 
das  Evangelium; 
daß  bis  ans  End  der  Erde 
es  neu  verkündet  werde 
zu  Gottes  Preis  und  Ruhm. 

Und  die,  die  treu  erscheinen, 
werden  sich  einst  vereinen 
auf   Zions   heifgen   Höhn! 
W,er   Prüfung  überwindet, 
den  Pfad  der  Tugend  findet, 
wird  die  Verheißung  sehn. 

Drum  laßt  es  draußen  toben, 

wir  aber  wollen  loben 

den  Herrn  in  aller  Not! 

Aus  Schmach  und  Kriegesketten, 

wird  sicher  uns  erretten, 

der  Herr  Zebaoth. 

O.  S.  Leipzig. 


fc.s 
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Konferenz  der  Ostschweizerischen  Gemeinden. 

Am  31.  März  und  1.  April  d.  J.  versammelten  sich  Beamte  und  Mit- 
glieder aus  den  verschiedenen  Gemeinden  der  Ostschweiz  zu  einer  Konfe- 
renz in  St.  Gallen.  Wer  frühzeitig  genug  anwesend  war,  besuchte  die 
Gebetsversammlung  und  die  Sonntagschule,  die  am  Sonntag-Vormittag  in 
üblicher  Weise  abgehalten  wurden. 

Die  Nachmittagsversammlung  wurde  von  dem  Missions- 
präsidenten Angus  J.  Cannon  um  zwei  Uhr  zur  Ordnung  gerufen.  Nach- 
dem die  Versammlung  nach  der  allgemein  üblichen  Weise  eröffnet  war, 
legte  der  Älteste  JuliusBilleter,  Gemeindepräsident  inWinterthur, 
die  Autoritäten  der  Kirche  und  der  Mission  zur  Abstimmung  vor.  Alle 
wurden  in   ihren  verschiedenen  Ämtern  einstimmig  bestätigt. 

Der  Missionspräsident,  Ältester  Angus  J.  Cannon,  der  den 
Vorsitz  innehatte  und  auch  die  Versammlung  leitete,  gab  jedem  Gemeinde- 
präsidenten genügend  Zeit,  einen  kurzgefaßten  Bericht  über  den  Stand,  die 
Arbeit  und  den  Fortschritt  seiner  Gemeinde  zu  geben.  Jeder  Gemeinde- 
präsident berichtete  in  interessanter  Weise  über  seine  Gemeinde,  und  durch 
Gesang-  und  Musikstücke,  die  zwischen  den  einzelnen  Berichten  eingeschaltet 
wurden,  erhielt  die  Versammlung  einen  feierlichen  Charakter.  Aus  den  ver- 
schiedenen Berichten  ging  hervor,  daß  die  Mission  in  der  Ostschweiz  in 
einem  sehr  guten  Zustand  ist,  daß  die  Familien  der  Heiligen  mit  wenig 
Ausnahmen  allmonatlich  besucht  werden,  daß  die  Heiligen  lernen,  die  ver- 
schiedenen Beamten  nicht  nur  als  die  Brüder  N.  N.,  sondern  als  Diener 
des  Herrn  anzusehen  und  daß  sie  sich  nach  der  Ordnung  der  Kirche  be- 
lehren lassen.  Durch  Versammlungen  im  Freien  wird  allen,  die  nach  Wahr- 
heit suchen,  Gelegenheit  geboten,  die  Lehren  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
kennen  zu  lernen. 

Nachdem  die  Gemeindepräsidenten  mit  ihren  Berichten  fertig  waren, 
sagte  Präsident  Cannon  unter  anderem  noch  folgendes:  Ich  sehe,  daß 
wir  immer  noch  Gelegenheit  haben,  andern  zu  helfen.  Überall  können 
wir  Gutes  tun  und  guten  Samen  ausstreuen.  Manchmal  kümmern  wir  uns 
zu  viel  um  das,  was  mit  unsrer  Seele  nach  Millionen  von  Jahrtausenden 
geschieht,  und  zu  wenig  um  die  Gegenwart  und  die  naheliegende  Zukunft. 
Lasset  uns  predigen  über  die  Liebe,  die  Keuschheit,  das  Wort  der  Weisheit, 
das  Gesetz  des  Zehnten  usw.  Mit  Gesang  und  Gebet  wurde  diese  gesegnete 
Versammlung  etwas  nach  vier  Uhr  geschlossen. 

Die  Abendversammlung  wurde  um  sieben  Uhr  von  dem 
Missionspräsidenten  zur  Ordnung  gerufen.  In  dieser  Versammlung  wurden 
die  einfachen  Prinzipien  des  wiederhergestellten  Evangeliums  Jesu  Christi 
in  einfacher  und  klarer  Weise  gelehrt  und  erklärt.  Zwischen  den  einzelnen 
Ansprachen  wurden  wiederum  Gesang-  und  Musikstücke  vorgetragen.  Die 
Anwesenden  gingen  im  Glauben  gestärkt  und  aufgemuntert  nach  Hause. 
Während  dieses  Tages  war  der  Geist  des  Herrn  in  reichem  Maße  in  allen 
Versammlungen  anwesend,  und  wer'  die  verschiedenen  Versammlungen  be- 
sucht hat,  ist  aufgemuntert  und  gestärkt,  worden. 

In  der  Priesterratsversäärnmlung,  am  Montag-Vormittag  acht  Uhr, 
waren  zu  Beginn  der  Versammlung  sechsundzwanzig  Brüder  anwesend.  Mit 
Gesang  und  Gebet  wurde  diese  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Missionspräsidenten  Angus  J.  Cannon  begonnen  und  auch  von  ihm 
geleitet.  Präsident  Cannon  sagte:  Vor  einem  Jahr  haben  wir  versucht,  für  die 
Arbeit  der  Gemeindelehrer  Interesse  zu  erwecken.  Wir  sind  überzeugt,  daß 
die  Brüder  in  verschiedenen  Gemeinden  in  dieser  Hinsicht  sehr  viel  Gutes 
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getan  haben;  aber  in  anderen  Gemeinden  ist  unser  Aufruf  etwas  gleichgültig 
aufgenommen  worden,  d.  h.  nicht  mit  der  nötigen  Begeisterung.  Wir 
wünschen,  daß  die  anwesenden  Gemeindepräsidenten  der  Reihe  nach  auf 
folgende  Fragen  antworten: 

1.  Machen  Ihre  Lehrer  monatlich  Besuche? 

2.  Sprechen  Ihre  Lehrer  über  ein  bestimmtes  Thema? 

3.  Wer  wählt  die  Themen,  die  Gemeindepräsidentschaft  oder  die 
Lehrer? 

4.  Wäre  es  geeigneter,  wenn  das  Missionsbureau  jeden  Monat  ein 
bestimmtes  Thema  herausgäbe? 

5.  Welchen  Erfolg  erzielten  Ihre  Lehrer  mit  dem  Thema  „Das  Wort 
der  Weisheit"? 

6.  Welchen  Erfolg  hatten  Ihre  Lehrer,  indem  sie  die  Heiligen  ver- 
anlaßten,  die  Versammlungen  regelmäßig  zu  besuchen  und  Un- 
einigkeit und  Unordnung  zu  schlichten? 

7.  Zeigten  die  Lehrer  besonderes  Interesse,  Tugend  und  Keuschheit 
zu  lehren? 

Jeder  Gemeindepräsident  hatte  fünf  Minuten  Zeit,  obige  Fragen  zu 
beantworten.  Die  Antworten  der  Gemeindepräsidenten  auf  diese  Fragen  er- 
gaben etwa  folgendes:  In  der  Regel  machen  die  verschiedenen  Gemeinde- 
lehrer ihre  Besuche  monatlich.  Manche  Brüder  sind  mit  Arbeit  über- 
häuft, aber  doch  dürfen  wir  annehmen,  daß  achtzig  Prozent  aller  Mit- 
glieder monatlich  einmal  besucht  werden.  Es  gibt  Mitglieder,  die  nicht  in 
ihren  Wohnungen  besucht  werden  können,  weil  es  die  obwaltenden  Um- 
stände nicht  gestatten;  diese  werden  dann  zu  Hausversammlungen  einge- 
laden, oder  die  Gemeindelehrer  haben  ein  besonderes  Augenmerk  auf  sie, 
wenn  sie  in  die  allgemeinen  Versammlungen  kommen  und  fragen  nach  ihrem 
Befinden  usw.  Auf  solche  Art  und  Weise  wird  für  alle  gesorgt.  Die  Ge- 
meindelehrer sprechen  in  der  Regel  über  ein  bestimmtes  Thema,  passen 
es  aber  jeweils  den  Umständen  und  Verhältnissen  an.  Zuweilen  sagen  die 
Gemeindepräsidentschaften,  was  für  tein  Thema  die  Lehrer  behandeln  sollen, 
und  manchmal  wird  die  Auswahl  des  Themas  den  Lehrern  überlassen.  Die 
Gemeindepräsidenten  waren  darin  einig,  daß  es  gut  wäre,  wenn  vom 
Missionsbureau  von  Zeit  zu  Zeit  ein  geeignetes,  gut  ausgearbeitetes  Thema 
herausgegeben  und  den  Gemeindelehrern  zur  Verfügung  gestellt  werden 
würde.  Es  war  gut,  daß  das  Missionsbureau  das  Thema  „Das  Wort  der 
Weisheit"  herausgegeben  hat,  denn  es  stellte  sich  heraus,  daß  einige  Ge- 
schwister darin  nicht  genügend  unterrichtet  waren.  Dadurch,  daß  die  Fa- 
milien der  Heiligen  in  der  Regel  monatlich  einmal  besucht  werden,  sind  die 
Geschwister  aufgemuntert  worden,  die  Versammlungen  so  viel  als  möglich 
zu  besuchen.  Durch  das  Besuchen  der  Versammlungen  lernen  die  Mitglieder 
ihre  Pflichten  und  Vorrechte  kennen  und  werden  aufgemuntert  das  Werk  des 
Herrn  aufbauen  zu  helfen.  Einige  Gemeindepräsidenten  sagten,  daß  sie 
immer  versucht  hätten,  die  Uneinigkeiten  unter  den  Geschwistern  selber 
zu  schlichten,  und  daß  sie  es  für  gut  fänden,  wenn  die  Lehrer  davon  gar 
nichts  wüßten.  Die  erfahrenen  Gemeindepräsidenten  und  der  Missionspräsi- 
dent waren  jedoch  anderer  Meinung  und  sagten  deutlich,  daß  das 
Schlichten  von  Uneinigkeiten  in  erster  Linie  Sache  der 
betreffenden  Gemeindelehrer  ist.  Wenn  die  Gemeindelehrer 
imstande  sind,  die  Uneinigkeiten  unter  ihrer  kleinen  Herde  zu  schlichten,  so 
sollen  sie  dem  Gemeindepräsidenten  in  der  Regel  nichts  davon  berichten. 
Nur  wenn  die  Lehrer  den  Fall  nicht  schlichten  können,  so  soll  er  vor  die  Ge- 
meindepräsidentschaft kommen,  und  wenn  diese  nicht  imstande  ist,  eine 
Einigung  herbeizuführen,  so  soll  er    an  das  Missionsbureau  berichtet  werden. 
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Im  allgemeinen  soll  ein  Gemeindelehrer  nicht  allein  Besuche  machen,  sondern 
dazu  sollen  sie  in  der  Regel  zu  zweit  sein.  Wenn  ein  Qemeindelehrer  eine 
alleinstehende  Schwester  allein  besuchen  würde,  so  wäre  das  ein  großer 
Fehler.  Sowas  sollte  unter  keinen  Umständen  vorkommen.  Immer  soll  ein 
Zeuge  dabei  sein,  und  deswegen  sollen  die  Gemeindelehrer  zu  zweit  gehen. 
Die  Gemeindelehrer  sollen  bei  ihren  Besuchen  fragen:  Sind  Sie  mit  Ihren 
Vorgesetzten  zufrieden?  Mag  nun  die  Antwort  sein  wie  sie  will,  so  ist  es 
gut,  wenn  ein  Zeuge  dabei  ist,  der  den  Bericht  an  die  Gemeindepräsident- 
schaft bestätigen  kann.  Tut  ein  Gemeindepräsident  in  seiner  Gemeinde 
alles,  so  ist  er  selbst  schuld,  wenn  seine  Beamten  von  den  Mitgliedern  nicht 
gehörig  geachtet  werden.  Die  Gemeindelehrer  sollen  die  Verantwortung 
tragen  helfen.  Es  ist  nicht  weise,  wenn  der  Gemeindepräsident  alles  von 
sich  aus  schlichtet,  ohne  daß  er  seinen  Räten  etwas  davon  erzählt.  Die  Räte 
sollen  die  Verantwortung  tragen  helfen  und  daher  sollen  sie  auch  wissen, 
was  in  der  Gemeinde  vorgeht.  Wenn  ein  Bruder  die  Geheimnisse  seines 
Amtes  andern  erzählt,  so  ist  er  nicht  wert,  das  Amt  eines  Gemeindelehrers 
und  noch  viel  weniger  das  eines  Rates  in  der  Gemeindepräsidentschaft  zu 
tragen.  Es  schien,  als  ob  über  Keuschheit  während  des  letzten  Jahres  nicht 
sehr  viel  unterrichtet  worden  sei;   Präsident  Cannon  bedauerte  das  sehr. 

Nachdem  die  gestellten  Fragen  erörtert  waren,  wurde  Gelegenheit  ge- 
geben, weitere  Fragen  zu  stellen.  Wir  möchten  hier  einige  wesentliche 
Fragen  und  Antworten  wiedergeben.  Ist  es  weise,  einen  Beamten  in  der 
Sonntagschule  oder  in  einer  andern  Organisation  zu  behalten,  wenn  er  das 
Gesetz  des  Zehnten  nicht  befolgt?  Es  wurde  geantwortet,  daß  es  ganz 
darauf  ankomme,  wie  er  sich  zu  diesem  Grundsatz  stelle.  Auf  der  einen 
Seite  wäre  es  nicht  weise,  einen  Beamten  zu  entlassen,  wenn  er  an  den 
Grundsatz  des  Zehnten  glaubt,  aber  noch  etwas  schwach  ist,  seinen  Glauben 
in  die  Tat  umzusetzen.  Auf  der  andern  Seite  wäre  es  wieder  nicht  weise, 
jemand  in  einem  Amt  zu  lassen,  wenn  er  gegen  ein  Prinzip  des  geoffenbarten 
Evangeliums  streitet,  ein  Gebot,  wie  das  des  Zehnten  grundsätzlich  verwirft 
oder  sonst  nicht  nach  seinem  Glauben  lebt.  Bevor  wir  jemand  einer  Schwach- 
heit wegen  entlassen,,  sollen  wir  ihm  genügend  Zeit  geben,  Buße  zu  tun;  wir 
sollen  ihn  belehren  und  erst  dann,  wenn  er  sich  nicht  belehren  läßt,  sollen  wir 
weitere  Schritte  unternehmen.  Es  ist  immer  gut,  viel  Geduld  zu  üben.  Man  soll 
mehr  auf  den  Segen  aufmerksam  machen,  den  man  bekommt,  wenn  man  ein 
Prinzip  hält.  Manches  Prinzip  scheint  äußerlich  etwas  hart  zu  sein,  aber 
wenn  man  den  Segen  betrachtet,  der  den  Gehorsamen  folgt,  so  können  wir 
erkennen,  daß  es  ein  Vorrecht  ist,  die  Gesetze  und  Gebote,  die  der  Herr 
gegeben  hat,  zu  halten. 

Es  wurde  auch  gefragt,  ob  es  unbedingt  nötig  sei,  eine  Gemeinde  in 
Bezirke  einzuteilen  und  jedem  Gemeindelehrer  und  seinem  Mitarbeiter  einen 
bestimmten  Bezirk  zuzuweisen.  Präsident  Cannon  antwortete,  das  sei 
Sache  der  Gemeindepräsidentschaft;  diese  soll  die  Arbeit  der  Gemeinde- 
lehrer weise  verteilen.  Es  wäre  z.  B.  nicht  gut,  wenn  die  Gemeindelehrer 
zu  oft  wechselten,  denn  dann  könnten  sie  ja  ihre  Familien  niemals  richtig 
kennen  lernen.  Die  Arbeit  des  Gemeindelehrers  ist  auch  nicht  beendigt, 
wenn  der  monatliche  Besuch  gemacht  ist,  die  Besuche  bilden  nur  einen  Teil 
der  Arbeit  eines  tüchtigen  Gemeindelehrers.  Die  Geschwister  sollen  belehrt 
werden,  daß  die  Gemeindelehrer  Brüder  sind,  die  das  Priestertum  tragen, 
und  daß  sie  deshalb  das  Recht  haben,  die  Heiligen  im  Namen  des  Herrn  zu 
belehren. 

Präsident  Cannon  sagte  noch:  Um  Mißverständnisse  zu  vermeiden, 
möchte  ich  noch  sagen,  daß  die  Gemeindepräsidentschaften  nicht  zuwarten 
sollen,  bis  die  Brüder  alt  geworden  sind,  bevor  sie  sie  für  das  Priestertum 


—     101    — 

vorschlagen.  Wenn  ein  Bruder  aufrichtig  und  treu  ist,  einen  festen  Glauben 
an  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu  Christi  hat,  glaubt,  daß  Joseph 
Smith  ein  wahrer  Prophet  des  Herrn  war  und  daß  der  Prophet  Joseph  F. 
Smith  das  Recht  hat,  Offenbarungen  für  die  Kirche  zu  erhalten,  wenn  er  seine 
Vorgesetzten  unterstützt,  an  das  Wort  der  Weisheit  glaubt  und  es  hält,  an 
den  Grundsatz  des  Zehnten  glaubt  und  ihn  befolgt,  so  ist  er  würdig,  das 
Priestertum  zu  tragen.  Man  braucht  nicht  zu  warten,  bis  die  jungen  Brüder 
alt  geworden  sind.  Wir  haben  in  dieser  Mission  Brüder,  die  würdig  sind, 
das  Priestertum  zu  tragen  und  sie  sollen  dazu  vorgeschlagen  werden.  Bevor 
Sie  die  Brüder  vorschlagen,  sollen  Sie  sie  aber  gehörig  waschen,  wenn  sie 
es  nötig  haben.  Wer  willig  ist,  im  Werke  des  Herrn  zu  arbeiten,  soll  Ge- 
legenheit dazu  haben.  Die  jungen  Brüder  sollen  beschäftigt  werden,  daß  sie 
Freude  für  das  Werk  des  Herrn  bekommen.  Jedermann  liebt  das,  wofür  er 
arbeitet,  und  jeder  Bruder,  der  den  besprochenen  Anforderungen  nachkommt, 
soll  das  Priestertum  bekommen,  denn  es  ist  zu  seinem  Fortschritt  unbedingt 
nötig.  Die  Mitgliedschaft  der  Kirche  bringt  das  Anrecht  zum  Priestertum 
mit  sich;   dafür  brauchen  wir  keine  besondere  Offenbarung  zu  erwarten. 

Präsident  Canno.n  sagte  ferner:  Ich  möchte  noch  laut  betonen,  wenn 
unsere  Mitglieder  eine  schwache  Seite  haben,  so  sollen  wir  ihnen  nicht  Ge- 
legenheit bieten,  ihre  Schwachheit  zu  zeigen;  sondern  es  ist  viel  besser, 
wenn  wir  sie  verhindern,  diese  Schwachheit  auszuüben.  Wenn  wir  über 
Tugend  und  Keuschheit  oder  über  sonst  ein  Prinzip  unterrichten,  so  sollen 
wir  nicht  viele  Worte  machen  oder  um  die  Sache  herum  sprechen,  sondern 
klar  sagen,  was  wir  wollen.  Oft  liegt  ein  guter  Kern  in  viel  Spreu  verborgen, 
aber  die  Mitglieder  beachten  den  Kern  nicht,  weil  sie  nichts  als  Spreu  sehen. 

Leider  mußte  diese  lehrreiche  Diskussion  hier  abgebrochen  werden,  da 
die  Zeit  für  die  Versammlung  der  Priesterschaft  und  der  Gemeindebeamten 
herangenaht  war.    Mit  Gebet  wurde  diese  Versammlung  geschlossen. 


Die  Versammlung  der  Priesterschaft  und  der  Gemeindebeamten  wurde 
mit  Gesang  und  Gebet  eröffnet.  Präsident  Angus  J.  Cannon,  der  die 
Versammlung  leitete,  begrüßte  die  Anwesenden  und  wiederholte  in  kurzen 
Worten,  was  in  der  vorhergehenden  Versammlung  über  Ordination  ge- 
sprochen wurde.  Er  sagte,  die  hiesige  Gemeindepräsidentschaft  hat  einige 
Brüder  für  das  aaronische  Priestertum  oder  für  ein  höheres  Amt  in  dem- 
selben vorgeschlagen.  Die  Präsidentschaft  ist  darin  einig,  daß  ihres  Wissens 
die  vorgeschlagenen  Brüder  ihre  Pflichten  erfüllen  und  daß  die  Brüder  würdig 
sind,  das  Priestertum  zu  bekommen.  Hierauf  verlas  der  Gemeindepräsident 
die  Namen  der  vorgeschlagenen  Brüder;  und  diese  wurden  aufgefordert,  sich 
zu  erheben  und  vor  der  Versammlung  zu  bezeugen,  ob  sie  glauben,  daß 
Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  ist,  und  daß  der  jetzige  Prophet  Joseph 
F.  Smith  Offenbarungen  für  die  Kirche  bekommt;  ferner,  ob  sie  das  Gesetz 
des  Zehnten  und  das  Wort  der  Weisheit  halten.  Die  Brüder  antworteten 
nach  jeder  Frage  mit  ja.  Präsident  Cannon  sagte  noch,  man  könne  ein 
Amt  im  Priestertum  nicht  mit  Geld  kaufen.  Das  Zehntenzahlen  allein 
mache  einen  Bruder  noch  lange  nicht  würdig,  das  Priestertum  zu  bekommen, 
da  gehören  noch  viele  andere  Dinge  dazu.  Die  Brüder,  die  von  der  Ge- 
meindepräsidentschaft zur  Ordination  vorgeschlagen  waren,  wurden  nun  den 
Anwesenden  zur  Abstimmung  vorgelegt;  alle  wurden  einstimmig  bestätigt. 
Die  Brüder  wurden  jedoch  in  dieser  Versammlung  nicht  ordiniert;  die 
Priesterschaft  der  Gemeinde  wird  dies  in  der  nächsten  Priesterratsversamm- 
lung tun. 
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Nun  wurde  Gelegenheit  geboten,  über  folgende  Punkte  zu  diskutieren: 
I.  Ort  und  Art  der  Unterhaltungen. 

1.  In  den  Versammlungslokalen. 

a)  Welche  Unterhaltungen  sind  geeignet? 

b)  Wie  oft  sollen  Unterhaltungen  abgehalten  werden? 

2.  In  den  Wohnungen  der  Heiligen. 

a)  Wie  weit  sollen  solche  Unterhaltungen  unter  der  Leitung  der 
Priesterschaft  stehen? 

b)  Hat  man  bei  Unterhaltungen  in  den  Wohnungen  der  Heiligen 
mehr  Freiheit  als  bei  solchen  in  den  Versammlungslokalen? 

II.  Erfolg  solcher  Unterhaltungen. 

III.  Das  Übertreiben  solcher  Unterhaltungen. 
1.  Sonntägliche  Ausflüge. 

a)  Mit  der  Sonntagschule. 

b)  Mit  gewissen  Partien. 

c)  Einzeln. 

IV.  Debatten. 

1.  Ein  Mittel,  die  Jugend  zu  gewinnen  und  zu  interessieren. 
Ältester  Eduard  Feh  aus  Zürich  hatte  das  Vorrecht,  zuerst  über 
diese  Punkte  zu  sprechen.     Er  sagte:   Es  ist  sehr  schwer,  immer   das  zu 
treffen,   was  für   unsere  Jugend   gut  ist.     Als  Unterhaltungen  kommen  in 
Frage: 

1.  Musik. 

2.  Gesang. 

3.  Geeignete  Spiele. 

4.  Ausflüge. 

5.  Tanz. 

6.  Debatten. 

Ganz  entschieden  möchte  ich  betonen,  daß  es  dringend  nötig  ist,  daß 
wir  unseren  jungen  Geschwistern  Gelegenheit  geben,  sich  zu  unterhalten. 
Wir  können  nicht  verlangen,  daß  unsere  Geschwister  ein  Klosterleben  führen; 
denn  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  die  Folgen  solcher  Lebensweise  nicht 
ausgeblieben  sind.  Wenn  wir  unseren  Geschwistern  nicht  das  bieten,  was 
ihr  Herz  fröhlich  stimmt,  so  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  daß  sie  im  Geheimen 
das  tun,  was  wir  öffentlich  nicht  haben  möchten.  Hier  braucht  es  selbst- 
verständlich viel  Weisheit;  man  muß  wissen,  wie  weit  man  gehen  darf.  Der 
übermäßige  Genuß  ist  in  jeder  Hinsicht  und  Sache  schädlich;  aber  das  gibt 
uns  doch  noch  kein  Recht,  jeglichen  Genuß  ganz  zu  verbieten.  Selbstver- 
ständlich sollen  sich  unsere  Geschwister  nicht  da  vergnügen,  wo  geraucht 
wird  und  geistige  Getränke  getrunken  werden,  sondern  da,  und  zwar  unter 
der  Leitung  der  Priesterschaft,  wo  der  Geist  Gottes  anwesend  sein  kann. 
Am  Sonntag  sollen  wir  auch  keinen  Vergnügungen  nachgehen  und  die  Ver- 
sammlungen und  Gottesdienste  deshalb  versäumen;  so  was  wäre  nicht  im 
Einklang  mit  dem  Geist  des  Evangeliums.  Wir  in,  Zürich  haben  unsere  Ver- 
gnügungsabende gewöhnlich  in  unserem  Versammlungslokal  werktagabends 
abgehalten.  Einmal  hatten  wir  sogar  unseren  geliebten  Missionspräsidenten 
dazu  eingeladen  und  uns  riesig  gefreut,  als  er  kam.  Mit  Gesang  und  Gebet 
haben  wir  solche  Abende  eröffnet  und  auch  geschlossen.  In  jeder  Gemeinde 
sollte  ein  offizielles  Unterhaltungskomitee  sein,  das  dafür  sorgt,  daß  in  dieser 
Hinsicht  etwas  getan  wird.  In  diesem  Unterhaltungskomitee  sollen  vertreten 
sein:  je  ein  Vertreter  des  Priestertums,  des  Frauenhilfsvereins,  der  Sonntag- 
schule, des  Chores  usw. 

Ältester  Billeter  aus  Winterthur  erhielt  nun  Gelegenheit, 
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zu  diskutieren.  Er  sagte:  Präsident  Cannon  glaubt,  daß  ich  ein  Nörgler  sei, 
und  deswegen  hat  er  mir  die  Diskussion  übergeben.  Die  Vergnügungen 
sind  so  schön  vorgemalt  worden,  daß  man  in  den  Himmel  hineintanzen 
möchte.  Ein  Sprichwort  sagt:  Zu  wenig  und  zu  viel,  verderben  alles  Spiel. 
Ich  habe  auch  schon  Vergnügungen  besucht,  die  streng  beaufsichtigt  waren, 
aber  doch  schien  es  mir,  als  ob  die  Bösen  die  Gesellschaft  der  Guten  auf- 
suchten. Dazu  kommt  dann  noch  der  Leichtsinn  und  das  Zuviel.  In  Lehre 
und  Bündnisse  steht:  „Werfet  eure  törichten  Gedanken  und  euer  übermäßiges 
Gelächter  weit  von  euch  weg"  (Abschn.  88  :69;  siehe  auch  59  :  15);  ferner: 
„Stellet  alle  eure  leichtfertigen  Reden  ein,  alles  Gelächter,  alle  eure  üppigen 
Verlangen,  all  euren  Stolz  und  Leichtsinn  und  alle  eure  gottlosen  Hand- 
lungen" (Abschn.  88  :  121).  Vor  lauter  Vergnügungen  haben  die  Kinder  keine 
Zeit  mehr  zu  anderen  Dingen.  Sind  z.  B.  die  Kinder  von  Hause  weg,  so 
haben  sie  keine  Zeit  mehr,  ihren  Eltern  zu  schreiben  und  geraten  auf  Ab- 
weg|e  usw.  Ich  war  einmal  bei  einem  sonntäglichen  Ausflug,  wo  kein  Gebet 
gesprochen  wurde,  kein  Wort  hörte  man  vom  Evangelium  und  ich  fühlte 
nicht  gut  dabei.  Die  Haupttätigkeit  war  das  Kochen  und  Essen;  auf  dem 
Heimweg  machte  ich  dann  auf  den  verlorenen  Sonntag  aufmerksam.  So- 
lange ich  in  Winterthur  Gemeindepräsident  bin,  werde  ich  niemals  an  einem 
Sonntagnachmittag  die  Versammlungen  ausfallen  lassen  nur  deswegen,  daß 
die  Gemeinde  oder  die  Sonntagschule  >einen  Ausflug  machen  kann. 

Wenn  im  Versammlungslokal  ein  Theaterstück  gespielt  wird,  so  möchte 
ich  zuerst  das  Stück  prüfen,  ob  es  sich  eigne,  oder  ob  es  vielleicht  leicht- 
fertiges Gelächter  verursache  oder  sonstwie  den  Leichtsinn  fördere.  Es 
schickt  sich  absolut  nicht,  daß  wir  Bühne  und  Kulissen  bauen  und  die  Kosten 
durch  die  Zehntenkasse  der  Gemeinde  decken.  Alles  hat  seine  zwei  Seiten. 
Zuerst  kommt  die  Pflicht,  dann  das  Vergnügen. 

Ältester  Scott  Taggart,  der  Sekretär  dieser  Mission,  erhielt 
hierauf  Gelegenheit,  etwas  über  Debatten  zu  erörtern.  Er  sagte:  Präsident 
Cannon  wollte  schon  lange  Debatten-Abende  einführen.  Zu  Hause  haben 
wir  eine  Organisation,  die  wir  „Verbesserungsverein"  nennen.  Während 
solcher  Abende  kann  diskutiert  werden  über  wissenschaftliche  Dinge  und 
dergl.  Zwei  können  dafür  und  zwei  dagegen  sprechen.  Die  Zuhörer  hören 
dadurch  die  Erörterungen  von  zwei  Seiten  und  können  sich  dann  das  Beste 
davon  aneignen.  Nur  weltbekannte  und  hervorragende  Werke  können  da  in 
Frage  kommen.  Nehmen  wir  z.  B.  einen  Abschnitt  aus  der  Weltgeschichte. 
Wir  können  zwei  Männer,  die  hervorragendes  für  ihr  Vaterland  oder  für 
die  Menschheit  geleistet  haben,  einander  gegenüberstellen  und  nachprüfen, 
welcher  von  beiden  am  meisten  geleistet  hat.  Auf  diese  Weise  können  wir 
viele  Themen  wählen  und  geeigneten  Stoff  für  unsere  Debatten-Abende  be- 
kommen. Dies  erfordert  ein  gründliches  Studium;  denn  der  Wert  liegt  in 
der  gründlichen  Vorbereitung.  Unsere  jungen  Brüder  und  Schwestern 
lernen  dadurch  logisch  denken  und  Tatsachen  von  Meinungen  und  persön- 
lichen Ideen  unterscheiden.  Die  Debatten  sollen  auf  Tatsachen  gegründet 
sein,  also  nicht  auf  persönlichen  Meinungen,  Auffassungen  und  Ideen.  Ich 
möchte  nun  den  Vorgang  kurz  schildern:  Die  beiden  Parteien  kommen  zu- 
sammen und  beraten,  welches*  Thema  sie  erörtern  wollen.  Die  eine  Partei 
stellt  das  Thema  fest,  dann  soll  die  andere  sagen,  ob  sie  dafür  oder  dagegen 
sprechen  will;  ferner  wird  abgemacht,  wann  die  Debatte  stattfinden  soll. 
Es  soll  aber  mindestens  vier  Wochen  Zeit  zur  Vorbereitung  sein.  In  der 
Debatte  selbst  soll  die  erste  Partei  15  Minuten  Zeit  haben,  ihren  Standpunkt 
zu  erörtern,  die  Gegenpartei  dann  ebenfalls  15  Minuten;  dann 
kommt  die  erste  Partei  wieder  mit  15  Minuten  Zeit,  dann  die  andere  Partei 
mit  20  Minuten,  so  daß  für  die  erste  Partei  zuletzt  noch  fünf  Minuten  Zeit 
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bleiben.  Während  der  Debatten  soll  alles  sachlich  und  respektvoll  behandelt 
werden.  Wer  diskutiert,  darf  nicht  persönlich  werden  und  muß  sich  auch 
an  die  festgesetzte  Zeit  halten.  Der  Schiedsrichter  wird  alles  genau  beob- 
achten, und  wer  die  Regeln  übertritt,  muß  sich  auf  die  Folgen  gefaßt  machen. 
Auch  diese  Abende  werden  mit  Gesang  und  Gebet  angefangen  und  geschlossen. 
Über  religiöse  Dinge  dürfte  natürlich  nicht  debattiert  werden,  denn  diese 
sind  zu  heilig  dazu.  Über  Religion  sind  Debatten  überflüssig,  denn  das  ge- 
offenbarte  Wort  Gottes  ist  maßgebend.  Auch  diese  Debattenabende  sollen 
nicht  an  einem  Sonntag  stattfinden. 

Hierauf  wurde  die  allgemeine  Diskussion  eröffnet;  die  anwesenden  Ge- 
schwister beteiligten  sich  mit  großem  Interesse  daran.  Das  Ergebnis  kann 
in  folgenden  Worten  zusammengefaßt  werden:  Unseren  jungen  Geschwistern 
muß  etwas  geboten  werden,  das  ihr  Herz  fröhlich  stimmt.  Geselligkeit  müssen 
wir  pflegen.  Auch  den  älteren  Geschwistern  tut  es  gut,  wenn  sie  ihre  tag- 
tägliche Arbeit  einmal  im  Monat  beiseite  legen  und  einem  geeigneten  Unter- 
haltungsabend beiwohnen.  Solche  Unterhaltungen  werden  sicherlich  den  guten 
Geist  in  einer  Gemeinde  nicht  stören,  wohl  aber  viel  dazu  beitragen,  die 
Gemeinde  zusammen  zu  halten.  Wenn  wir  unserer  Jugend  etwas  bieten, 
wird  sie  bei  uns  bleiben  und  im  Werk  des  Herrn  mithelfen. 

Präsident  Cannon  sagte  zuletzt  noch,  daß  wir  jetzt  viele  gute 
Ratschläge  gehört  hätten.  Jede  Gemeinde  soll  sofort  beginnen  und  ein 
Komitee  wählen  und  einsetzen,  das  für  geeignete  Unterhaltungen  sorgt.  Die 
verschiedenen  Organisationen  der  Gemeinden  sollen  darin  vertreten  sein, 
wie  es  Bruder  Feh  vorgeschlagen  hat.  Lasset  uns  die  guten  Beratungen 
in  die  Tat  umsetzen  und  gleich  damit  beginnen. 

Mit  Gesang  und  Gebet  wurde  diese  lehrreiche  Versammlung  und  da- 
mit auch  die  Konferenz  geschlossen.  Die  anwesenden  Beamten  der  ver- 
schiedenen Gemeinden  gingen  vergnügt  nach  Hause. 


Knarrende  Türen. 

Eine  sehr  wohlhabende  Dame  hatte  fortwährend  Wechsel  in  ihrem 
Dienstpersonal.  Ihres  mürrischen  Wesens  wegen  wollte  trotz  dem  hohen 
Lohn,  den  sie  zahlte,  niemand  lange  bleiben,  und  so  sah  sie  sich  eines 
Tages  ganz  verlassen.  Da  klagte  sie  der  Nachbarin  ihre  Not  und  fragte 
sie  um  Rat.  „Ei",  begann  diese,  „Sie  müssen  eben  etwas  öl  gebrauchen." 
—  „Wie,  öl  gebrauchen?"  „Nun  ja",  sagte  die  Freundin,  „Sie  müssen 
sich  selbst  einölen.  Sehen  Sie,  ich  hatte  einmal  eine  knarrende  Tür,  durch 
die  niemand  gerne  ein-  und  ausging.  Seitdem  ich  sie  aber  geölt  habe, 
knarrt  sie  nicht  mehr."  „Bin  ich  denn  wirklich  eine  knarrende  Türe", 
fragte  die  Dame,  „und  wie  soll  ich  mich  einölen?"  „O,  das  ist  nicht  schwer", 
sagte  die  Nachbarin.  „Wenn  Ihre  neuen  Dienstboten  etwas  recht  machen, 
sparen  Sie  ja  nicht  das  Lob.  Das  ist  öl  für  die  Herzen;  machen  sie  aber 
etwas  schlecht,  so  lassen  Sie  sich  nicht  gleich  aus  der  Fassung  und  der 
guten  Laune  bringen  ölen  Sie  Ihre  Stimme  und  Ihre  Worte  mit  dem  Öl 
der  Liebe  ein.  Das  tut  wieder  gut."  Der  Rat  war  probat,  er  wurde  be- 
folgt, und  seine  Wirkung  war.  eine  unverkennbare.  Wieviel  knarrende 
Türen  dieser  Art  gibt  es  doch  überall,  die  durch  Befolgen  obigen  Rezepts 
von   ihrer  fatalen  Disharmonie  geheilt  werden   könnten! 


DER  STERN. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Mitgliedscheine. 


Wir  fühlen  uns  veranlaßt,  wieder  etwas  über  eine  Regel  der  Kirche 
zu  schreiben,  die  die  Geschwister  sehr  gut  verstehen  oder  wenigstens  ver- 
stehen sollten.  Leider  wird  diese  Regel  oft  nicht  beachtet,  obwohl  schon 
sehr  viel  darüber  geschrieben  und  gesprochen  worden  ist.  Bedauerlicher- 
weise müssen  wir  erfahren,  daß  Geschwister  umherreisen  und  sich  in  ver- 
schiedenen Gemeinden  aufnehmen  lassen,  ohnte  einen  Mitgliedschein  zu 
besitzen.  Bei  einer  näheren  Betrachtung  finden  wir,  daß  eine  solche  Ge- 
wohnheit in  der  Kirche  nicht  üblich  sein  kann,  und  daß  sie  mehr  oder  we- 
niger mit  Gefahr  verbunden  ist. 

Ein  Mitglied  reiste  aus  der  Schweiz  nach  Deutschland,  wo  es  in  einer 
Gemeinde  ohne  Mitgliedschein  aufgenommen  wurde.  Somit  war  es  nun  in. 
den  Büchern  von  zwei  Gemeinden  eingetragen,  denn  der  Präsident  der 
ersten  Gemeinde  wußte  nicht,  wo  sich  das  Mitglied  aufhält  und  er  konnte 
ihm  deshalb  den  Mitgliedschein  nicht  zugehen  lassen.  Später  mußte  er  das 
Mitglied  als  verschollen  berichten  (obgleich  es  in  einer  anderen  Gemeinde, 
in  Deutschland,  ein  eifriges  Mitglied  war).  Vielleicht  wird  man  sagen,  daß 
dieses  eine  Ausnahme  sei.  Wir  wollen  es  hoffen;  aber  wir  fürchten,  daß 
so  etwas  nur  zu  oft  vorkommt.  Kürzlich  sahen  wir  in  den  Büchern  einer 
Gemeinde  den  Namen  eines  Bruders,  von  dem  wir  bestimmt  wußten,  daß 
er  auch  in  den  Büchern  einer  andern  Gemeinde  aufgezeichnet  war.  Er 
war  also  Mitglied  von  zwei  Gemeinden  und  wurde  auch  von  beiden  Ge- 
meinden als  solches  berichtet.  Würde  man  die  einfachen  Regeln  der  Kirche 
befolgen,  könnte  so  etwas  nicht  vorkommen;  und  nur  auf  diese  Weise 
können  wir  Verwirrung  verhüten  und  Ordnung  erhalten. 

Kein  Gemeindepräsident  hat  das  Recht,  ein  Mitglied  aus  einer  andern 
Gemeinde,  das  keinen  Mitgliedschein  hat,  in  seine  Gemeinde  aufzunehmen; 
auch  dann  nicht,  wenn  er  weiß,  daß  es  ein  gutes  Mitglied  ist  und  daß  es 
zu  seiner  Gemeinde  gehören  sollte.  Im  allgemeinen  ist  es  eine  leichte  Sache, 
einen  Mitgliedschein  auszustellen  und  den  in  Frage  kommenden  Ge- 
schwistern zuzustellen.  Dann  und  wann  kommt  es  vor,  daß  Geschwister 
so  viel  umherreisen,  daß  sie  selbst  nicht  mehr  wissen,  welcher  Gemeinde 
sie  angehören.  Es  ist  eine  selbstverständliche  Tatsache,  daß  jedes  Mitglied 
berechtigt  ist,  von  einer  Gemeinde  in  eine  andere  überzusiedeln;  und  es  ist 
nicht  notwendig,  darüber  viele  Worte  zu  verlieren.  Man  kann  sich  in  einer 
Gemeinde  taufen  lassen  und  später  nach  einer  andern  Gemeinde  reisen  und 
sich  dort  aufnehmen  lassen.  Dort  kann  man  auch  dieselben  Segnungen 
genießen  wie  früher,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  man  in  der  be- 
treffenden Gemeinde  als  Mitglied  aufgenommen  wird.  Die  Aufnahme  ist 
ein  einfaches,  aber  doch  ein  wichtiges  Verfahren,  das  jeden  angeht,  sei  er 
ein  Apostel  oder  ein  erst  kurz  zuvor   getauftes  Mitglied. 

Geschwister,  die  abreisen  möchten,  sollen  das  ihrem  Gemeinde- 
präsidenten vor  der  Abreise  berichten;  und  sie  sollen  ihm  zugleich  mitteilen, 
wo  sie  sich  niederlassen  werden.     Es  ist  auch  eine  Pflicht  der  Gemeinde- 
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lehrer,  dieses  ihrem  Präsidenten  bekannt  zu  machen,  der  den  Mitglied- 
schein sogleich  ausstellen  und  ihn  dem  Präsidenten  der  betreffenden  Ge- 
meinde übermitteln  soll.  Auch  wenn  dieses  geschehen  ist,  sind  die  um- 
ziehenden Geschwister  noch  keine  Mitglieder  der  andern  Gemeinde,  sondern 
erst  dann,  wenn  ihre  Scheine  der  neuen  Gemeinde  vorgelesen  und  von  der- 
selben angenommen  worden  sind.  Erst  dann  sind  sie  Glieder  jener  Ge- 
meinde und  sollen  als  solche  betrachtet  werden.  Erst  jetzt  sollen 
ihre  Namen  in  die  Gemeindebücher  eingetragen 
werden  und  nicht  eher.  In  der  Regel  sollen  die  Mitgliedscheine 
der  neuen  Gemeinde  nicht  vorgelesen  werden,  bis  die  in  Frage  kommenden 
Geschwister  anwesend  sind. 

Wenn  ein  Mitglied  beabsichtigt,  sich  in  einer  Gemeinde  für  längere 
Zeit  niederzulassen,  ist  diese  Regel  leicht  zu  befolgen.  Aber  es  gibt  Ge- 
schwister, die  fortwährend  reisen,  ohne  sich  in  einer  Gemeinde  für  längere 
Zeit  aufzuhalten.  Man  fragt,  wie  solche  zu  behandeln  sind,  und  ob  man  sie 
als  Mitglieder  betrachten  soll.  Der  Ordnung  der  Kirche  gemäß  sollen  sie 
nicht  als  Geschwister  betrachtet  werden,  es  sei  denn,  daß  sie  ihre  Scheine 
besitzen.  Man  soll  ihnen  das  heilige  Abendmahl  nicht  reichen,  sie  nicht  auf- 
fordern, in  den  Versammlungen  zu  sprechen  und  sie  nicht  mit  Geld  aus  der 
Kasse  der  Gemeinde  unterstützen.  Dieses  ist  die  Ordnung  der  Kirche.  Um 
gegen  die  Geschwister  nicht  ungerecht  zu  handeln,  müssen  wir  in  dieser 
Mission  dann  und  wann  eine  Ausnahme  machen.  Es  gibt  Brüder,  die  wäh- 
rend ihrer  Dienstzeit  Gelegenheit  haben,  Gemeinden  zu  besuchen,  zumal 
wenn  sie  sich  zufällig  in  deren  Nähe  befinden.  Wir  hoffen,  daß  die  Ge- 
meinden solche  als  Mitglieder  betrachten  werden,  nachdem  sie  sich  über- 
zeugt haben,  daß  sie  es  wirklich  sind,  und  daß  sie  ihrer  Freundlich- 
keit würdig  sind.  Aber  im  allgemeinen  soll  man  an  der  Ordnung  der  Kirche 
festhalten.     Ein   anderes  Verfahren   könnte   gefährlich   werden. 

Wir  haben  gehört,  daß  ein  vorgeblicher  Bruder  eine  Gemeinde  be- 
suchte und  erklärte,  daß  wir  ihn  beauftragt  hätten,  Besuche  zu  machen. 
In  einem  solchen  Fall  ist  der  Präsident  berechtigt, 
die  Atteste  zu  verlangen  und  wenn  er  keine  besitzt, 
soll  man  ihm  kein  Vertrauen  schenken.  Es  ist  uns  auch 
ein  Fall  bekannt,  wo  ein  ausgezeichneter  Betrüger,  als  ein  vom  Missions- 
präsident  berufener  Missionar,  umherreiste.  Mit  schönen,  überzeugenden 
Worten  erklärte  er,  daß  ihn  der  Missionspräsident  beauftragt  hätte,  aus 
den  verschiedenen  Gemeindekassen  Geld  zu  entnehmen  und  es  für  einen 
bestimmten  Zweck  anzuwenden.  Er  bewies  einem  jungen  unerfahrenen 
Gemeindepräsidenten,  daß  er  mit  dem  Missionspräsidenten  korrespon- 
dierte und  endlich  gab  ihm  der  junge  Älteste  Geld.  Die  Erinnerung  an  jene 
Begebenheit  ist  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  immer  noch  sehr  unangenehm, 
denn  er  selber  war  der  Betrogene.  Der  Missionspräsident. 


Das  Wort  der  Weisheit. 


Unter  gewissen  Umständen  und  Verhältnissen  hat  der  Herr  seinem 
Bundesvolk  Gebote  und  Belehrungen  gegeben,  sich  des  Genusses  von 
geistigen  Getränken  oder  sonst  von  unreinen  Speisen  zu  enthalten.  Zu  dem 
Propheten  Mose  sagte  der  Herr  vor  alters:  „Sage  den  Kindern  Israel  und 
sprich  zu  ihnen:  Wenn  ein  Mann  oder  ein  Weib  ein  besonderes  Gelübde  tut, 
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dem  Herrn  sich  zu  enthalten,  der  soll  sich  Weins  und  starken  Getränks 
enthalten;  Weinessig  oder  Essig  von  starkem  Getränk  soll  er  auch  nicht 
trinken,  auch  nichts,  das  aus  Weinbeeren  gemacht  wird;  er  soll  weder 
frische  noch  dürre  Weinbeeren  essen"  (4.  Mose  6  : 2,  3). 

Obige  Stelle  ist  aber  nicht  die  erste,  die  die  Heilige  Schrift  über  ein 
derartiges  Gebot  berichtet,  nein,  schon  auf  den  ersten  Blättern  der  Bibel 
finden  wir  ein  solches  Gebot.  Nachdem  die  ersten  Menschen,  Adam  und 
Eva,  erschaffen  waren,  gebot  der  Herr  und  sprach:  „Du  sollst  essen  von 
allerlei  Bäumen  im  Garten;  aber  von  dem  Baum  der  Erkenntnis  des  Guten 
und  Bösen  sollst  du  nicht  essen;  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst 
du  des  Todes  sterben"  (1.  Mose  2  :  16,  17). 

Zu  Simsons  Mutter  sagte  der  Engel  des  Herrn:  „So  hüte  dich  nun, 
daß  du  nicht  Wein  noch  starkes  Getränk  trinkest  und  nichts  Unreines  essest" 
(Richter  13  :  4). 

Als  einer  der  größten  Helden  im  Halten  des  Worts  der  Weisheit 
dürfte  Daniel  angesehen  werden.  Daniel  war  vom  Hause  Israel,  und  zwar 
von  königlicher  Abstammung.  Sein  Leben  fällt  in  die  Zeit,  wo  die  Kinder 
Israel  in  Babel  in  Gefangenschaft  waren.  Nebukadnezar,  der  König  zu  Babel, 
verlangte  von  seinem  Kämmerer,  daß  er  aus  den  Kindern  Israel  vom  könig- 
lichen Stamm  Herrenkinder  auswähle,  die  nicht  gebrechlich  waren,  sondern 
schön,  vernünftig,  weise,  klug  und  verständig,  die  angelernt  werden  könnten, 
Chaldäisch  in  Schrift  und  Sprache  zu  erlernen  und  an  des  Königs  Hof  zu 
dienen.  „Solchen  bestimmte  der  König,  was  man  ihnen  täglich  geben  sollte 
von  seiner  Speise  und  von  dem  Wein,  den  er  selbst  trank,  daß  sie  also  drei 
Jahre  auferzogen  würden  und  darnach  vor  dem  König  dienen  sollten.  Unter 
diesen  waren  Daniel,  Hananja,  Misael  und  Asarja  von  den  Kindern  Juda . . . 
Aber  Daniel  setzte  sich  vor  in  seinem"  Herzen,  daß  er  sich  mit  des  Königs 
Speise  und  mit  dem  Wein,  den  er  selbst  trank,  nicht  verunreinigen  wollte, 
und  bat  den  obersten  Kämmerer,  daß  er  sich  nicht  müßte  verunreinigen. 
Und  Gott  gab  Daniel,  daß  ihm  der  oberste  Kämmerer  günstig  und  gnädig 
ward.  Derselbe  sprach  zu  ihm:  Ich  fürchte  mich  vor  meinem  Herrn,  dem 
König,  der  euch  eure  Speise  und  Trank  bestimmt  hat;  wo  er  würde  sehen, 
daß  eure  Angesichter  jämmerlicher  wären  denn  der  anderen  Knaben  eures 
Alters,  so  brächtet  ihr  mich  bei  dem  König  um  mein  Leben.  Da  sprach 
Daniel  zu  dem  Aufseher,  welchem  der  oberste  Kämmerer  Daniel,  Hananja, 
Misael  und  Asarja  befohlen  hatte:  Versuche  es  doch  mit  deinen  Knechten 
zehn  Tage  und  laß  uns  geben  Gemüse  zu  essen  und  Wasser  zu  trinken.  Und 
laß  dann  vor  dir  unsere  Gestalt  und  der  Knaben,  so  von  des  Königs  Speise 
essen,  besehen;  und  darnach  du  sehen  wirst,  darnach  schaffe  mit  deinen 
Knechten.  Und  er  gehorchte  ihnen  darin  und  versuchte  es  mit  ihnen  zehn 
Tage.  Und  nach  den  zehn  Tagen  waren  sie  schöner  und  besser  bei  Leibe 
denn  alle  Knaben,  so  von  des  Königs  Speise  aßen.  Da  tat  der  Aufseher 
ihre  verordnete  Speise  und  Trank  weg  und  gab  ihnen  Gemüse.  Aber  diesen 
vier  Knaben  gab  Gott  Kunst  und  Verstand  in  allerlei  Schrift  und  Weis- 
heit; Daniel  aber  gab  er  Verstand  in  allen  Gesichten  und  Träumen. 
Und  da  die  Zeit  um  war,  die  der  König  bestimmt  hatte,  daß  sie  sollten 
hineingebracht  werden,  brachte  sie  der  oberste  Kämmerer  hinein  vor  Nebu- 
kadnezar. Und  der  König  redete  mit  ihnen,  und  ward  unter  allen  niemand 
gefunden,  der  Daniel,  Hananja,  Misael  und  Asarja  gleich  wäre;  und  sie 
wurden  des  Königs  Diener.  Und  der  König  fand  sie  in  allen  Sachen,  die  er 
sie  fragte,  zehnmal  klüger  und  verständiger  denn  alle 
Stern  seher  und  Weisen  in  seinem  ganzen  Reich" 
(Daniel  1). 
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Es  dauerte  nicht  lange  mehr,  da  hatte  Nebukadnezar  einen  wichtigen 
Traum,  der  ihm  sehr  viel  Sorge  verursachte.  Er  ließ  alle  Sternseher  und 
Weisen  und  Zauberer  und  Chaldäer  zusammenkommen,  daß  sie  ihm  den 
Traum  sagen  sollten.  Der  König  sprach  zu  ihnen:  „Ich  habe  einen  Traum 
gehabt,  der  hat  mich  erschreckt;  und  ich  wollte  gern  wissen,  was  es  für 
ein  Traum  gewesen  sei."  Ohne  Zweifel  waren  die  chaldäischen  Weisen  nun 
in  einer  sehr  schwierigen  Lage,  denn  ihre  ganze  Weisheit  war  hier  zu  Ende. 
Sie  verlangten  vom  König,  daß  er  den  Traum  sagen  sollte,  dann  wollten  sie 
ihn  deuten.  Der  König  jedoch  entgegnete:  „Es  ist  mir  entfallen.  Werdet 
ihr  mir  den  Traum  nicht  anzeigen  und  ihn  deuten,  so  sollt  ihr  in  Stücke 
zerhauen  und  eure  Häuser  schändlich  verstört  werden.  Werdet  ihr  mir  aber 
den  Traum  anzeigen'  und  deuten,  so  sollt  ihr  Geschenke,  Gaben  und  große 
Ehre  von  mir  haben.  Darum  so  sagt  mir  den  Traum  und  seine  Deutung." 
Die  chaldäischen  Weisen  wiederholten  ihr  Verlangen  nochmals  und  der 
König  verschärfte  auch  seine  Drohung  nochmals.  Hierauf  antworteten  die 
Weisen:  Es  ist  kein  Mensch  auf  Erden,  der  sagen  könne,  was  der  König 
fordert.  So  ist  auch  kein  König,  wie  groß  oder  mächtig  er  sei,  der  solches 
von  irgendeinem  Sternseher,  Weisen  oder  Chaldäer  fordere.  Denn  was  der 
König  fordert,  ist  zu  hoch,  und  ist  auch  sonst  niemand,  der  es  vor  dem 
König  sagen  könne,  ausgenommen  die  Götter,  die  bei  den  Menschen  nicht 
wohnen."  Da  ward  der  König  sehr  zornig  und  befahl,  alle  Weisen  zu  Babel 
umzubringen.  Das  Urteil  ging  aus;  man  suchte  sogar  auch  Daniel 
und  seine  Leidensgenossen,  daß  man  sie  tötete.  Daniel  jedoch  erkundigte 
sich  nach  dem  Sachverhalt  und  erbat  Frist,  damit  er  dem  König  den  Traum 
und  die  Deutung  sagen  möchte.  Daniel  beratschlagte  nun  mit  seinen  Gesellen 
darüber  und  sie  beteten  zum  Herrn.  Der  Herr  offenbarte  Daniel  den  Traum 
durch  ein  Gesicht  des  Nachts.  Daniel  war  dankbar  und  froh  darüber  und 
lobte  Gott  auf  wunderbare  Weise  und  sprach  nun  zu  dem  Richter,  daß 
er  die  Weisen  zu  Babel  nicht  länger  umbringen  solle  und  ihn  hineinführen 
zum  König,  daß  er  ihm  den  Traum  und  die  Deutung  sage.  Dies  geschah 
also  und  Daniel  sagte  vor  dem  König  nicht  nur  den  wunderbaren  Traum, 
sondern  auch  seine  Deutung.  Darin  sind  die  Geschicke  der  Reiche  dieser 
Welt  bis  in  unsere  moderne  Zeit  klar  angezeigt  worden,  so  klar,  daß  wir 
uns  heute  noch  über  die  göttliche  Weisheit  und  Voraussehung  wundern 
müssen.  Dinge,  die  sich  in  diesen  Tagen  erfüllt  haben  und  noch  erfüllen 
werden,  bestätigen  die  Göttlichkeit  und  Wahrheit  dieses  Traums  und  seiner 
Deutung. 

Dies  ist  ein  Beispiel,  das  deutlich  von  den  Segnungen  spricht,  die  einem 
gewissenhaften  Halten  des  Worts  der  Weisheit  folgen.  Daniel  hätte  niemals 
solche  Weisheit  und  Gunst  bei  dem  Gott  des  Himmels  erlangen  können, 
wenn  er  das  Wort  der  Weisheit  nicht  gehalten  hätte.  Jedermann,  der  darüber 
nachdenkt,  wird  sehen  können,  warum  der  Herr  dieses  Prinzip  „Wort  der 
Weisheit"  genannt  hat.  Wie  weise  ist  doch  Daniel  gewesen,  daß  er  das  Wort 
der  Weisheit  gehalten  hat;  und  wie  viel  Weisheit  hat  er  sich  erst  erworben, 
als  er  selbst  unter  den  größten  Gefahren  der  Kriegsgefangenschaft  die  Gebote 
und  Prinzipien  seiner  Vorfahren  nicht  vergessen,  sondern  gehalten  hat?  Nicht 
nur  jenesmal,  sondern  auch  später,  konnte  er  sein  Leben  erhalten,  als  er  in 
größter  Lebensgefahr  war.  Alle  Dinge  hat  der  Herr  zu  seinem  Besten  ge- 
wendet und  sind  ihm  zum  Segen  gereicht. 

Daniel  fürchtete  den  König  Nebukadnezar  nicht;  aber  er  fürchtete  sich 
davor,  daß  er  den  Gott  seiner  Väter  betrüben  könnte,  wenn  er  seine  Gebote 
übertrete.  Er  kümmerte  sich  wenig  um  das,  was  die  Menschen  über  seine 
Lebensweise  dachten,  sondern  vielmehr  um  das,  was  sein  Gott  wollte.   Daniel 
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wußte  sehr  gut,  daß  Gott  ein  Volk,  das  Laster  liebt  und  pflegt,  nur  solange 
duldet,  bis  es  in  seinen  Sünden  reif  ist;  er  wußte,  daß  sich  hernach  die 
■Gerechtigkeit  Gottes  offenbart  und  die  Unschuldigen  befreit.  Wie  wunderbar 
hat  doch  die  Religion  Daniels  auf  sein  Leben,  seine  Gewohnheiten,  seinen 
Ruf  und  seinen  Charakter  eingewirkt.  Der  König  Nebukadnezar  konnte  an 
den  Früchten  seines  Dieners  Daniel  erkennen,  daß  er  dem  wahren  und 
lebendigen  Gott,  dem  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  dient,  und  daß  Daniels 
Gott  tatsächlich  ein  Gott  ist,  der  in  der  Not  helfen  kann  und  wirklich 
auch  hilft. 

Jeder  richte  sich  selbst  und  betrachte  die  Früchte  seines  Wirkens  und 
vergleiche  sie  mit  denen  Daniels  und  denke  darüber  nach,  ob  sein  Leben 
im  Einklang  mit  den  Gesetzen  Gottes  stehe,  denn  nur  sie  führen  zum  ewigen 
Leben.  Solche,  die  ihren  Pflichten  nicht  nachkommen,  müssen  unsicher 
werden,  und  Unsicherheit  ist  dem  Fortschritt  hinderlich. 

Zu  Anfang  des  Neuen  Testamentes  wird  von  einer  Person  berichtet: 
„Denn  er  wird  groß  sein  vor  dem  Herrn;  Wein  und  starkes  Getränk  wird  er 
nicht  trinken  und  wird  noch  im  Mutterleibe  erfüllt  werden  mit  dem  heiligen 
Geist"  (Luk.  1  :  15).  Von  diesem  Mann,  der  auch  sehr  streng  das  Wort  der 
Weisheit  hielt,  sagte  der  Herr:  „Wahrlich,  ich  sage  euch:  Unter  allen,  die 
von  Weibern  geboren  sind,  ist  nicht  aufgekommen,  der  größer  sei  denn 
Johannes  der  Täufer"  (Matth.  11  :  11).  Die  Worte  der  Apostel  in  dieser 
Hinsicht  sind  ebenfalls  leicht  verständlich:  „So  sehet  nun  zu,  wie  ihr  vor- 
sichtiglich  wandelt,  nicht  als  die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen,  und 
kaufet  die  Zeit  aus,  denn  es  ist  böse  Zeit.  Darum,  werdet  nicht  unverständig, 
sondern  verständig,  was  da  sei  des  Herrn  Wille.  Und  saufet  euch  nicht  voll 
Wein,  daraus  ein  unordentlich  Wesen  folgt,  sondern  werdet  voll  Geistes" 
(Eph.  5  :  15 — 18).  „Es  soll  aber  ein  Bischof  unsträflich  sein,  eines  Weibes« 
Mann,  nüchtern,  mäßig,  sittig,  gastfrei,  lehrhaft,  nicht  ein  Weinsäufer,  nicht 
raufen,  nicht  unehrliche  Hantierung  treiben,  sondern  gelinde,  nicht  zänkisch, 
nicht  geizig..."  (1.  Tim.  3:2,  3).  „Denn  es  ist  genug,  daß  wir  die  ver- 
gangene Zeit  des  Lebens  zugebracht  haben  nach  heidnischem  Willen,  da  wir 
wandelten  in  Unzucht,  Lüsten,  Trunkenheit,  Fresserei,  Sauferei  und  greu- 
lichen Abgöttereien"    (1.  Petrus   4  : 3). 

Wie  zu  allen  Zeiten,  so  hat  der  Herr  auch  in  diesen  Tagen  seinen 
Willen  über  diesen  Grundsatz  kundgetan.  Das  Wort  der  Weisheit  wurde 
gegeben  als  ein  Prinzip  mit  einer  Verheißung;  es  ist  den  schwächsten  der 
Heiligen  angepaßt.  Wer  das  Wort  der  Weisheit  nicht  halten  will,  möchte 
für  sich  entscheiden,  ob  er  noch  als  Heiliger  betrachtet  werden  könne.  Das 
Wort  der  Weisheit  ist  ein  hervorragendes  Mittel  zur  Reinigung  und  Stärkung 
des  Körpers.  Nur  wer  das  Wort  der  Weisheit  hält,  wird  imstande  sein,  die 
schweren  Prüfungen  zu  überstehen.  Der  Herr  kennt  die  bösen  Absichten  in 
den  Herzen  feindlicher  Menschen  und  hat  sein  Bundesvolk  daher  ausdrücklich 
gewarnt,  weder  Wein  noch  irgendwelche  starke  Getränke  zu  trinken,  Tabak 
in  irgendwelcher  Form  zu  gebrauchen,  Bohnenkaffee  und  Schwarztee  zu  ge- 
nießen oder  Blut  in  irgendwelcher  Form  (Blutwurst).  Große  Segnungen  und 
Verheißungen  haben  solche  zu  erwarten,  die  auf  des  Herrn  Rat  hören.  Selbst 
der  zerstörende  Engel  wird  an  ihnen,  wie  einst  an  den  Kindern  Israel  vor- 
übergehen,  ohne  sie  zu   erschlagen. 

Höre  auf,  träge  zu  sein!  Höre  auf,  länger  als  notwendig  zu  schlafen; 
gehe  früh  zu  Bett  und  stehe  früh  auf!  Höre  auf,  Fehler  an  deinen  Nächsten 
zu  finden!  Suche  gute  Gesellschaft  oder  keine!  Rede  allezeit  die  Wahrheit; 
mache  wenig  Versprechungen!  Halte  jede  Verpflichtung;  verdiene  erst 
das  Geld,  bevor  du  es  ausgibst!     Mache  keine  Schulden,  wenn  du  nicht  die 
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beste  Aussicht  hast,  sie  zur  rechten  Zeit  wieder  zurückzuzahlen!  Kleine 
und  regelmäßige  Ersparnisse  bringen  Reichtum;  beeile  dich  nicht,  reich 
zu  werden!  Ehrlichkeit  bringt  ein  ruhiges  Gewissen  mit  sich;  richte  deine 
Ausgaben  nach  deinen  Einnahmen.  Behalte  deine  Geheimnisse  für  dich! 
Verlange  Regelmäßigkeit,  Pünktlichkeit,  Aufmerksamkeit,  Ordnung  und  An- 
strengung! Rede  wenig,  aber  wahr;  vieles  Reden  bringt  Gefahr!  Dieses 
alles  sind  Worte  der  Weisheit.  (Die  Redaktion.) 


Besuche  die  Versammlungen! 

Es  gibt  Mitglieder,  die  behaupten,  sie  könnten  ebensogute  Mitglieder 
sein  wie  die,  die  die  Versammlungen  regelmäßig  besuchen,  sogar  dann,  wenn 
sie  manchmal  monatelang  die  Versammlungen  der  Gemeinde  schwänzen.  Sie 
fügen  noch  bei,  es  gäbe  sogar  solche,  die  regelmäßig  kämen,  aber  doch  nicht 
so  gut  wären  wie  die,  die  es  nicht  so  genau  nähmen. 

Im  Interesse  solcher,  die  dergleichen  Entschuldigungen  vorbringen, 
möchten  wir  einige  Zeilen  schreiben.  Die  Geschichte  ist  voll  von  Beispielen, 
wo  Nachlässigkeit  zum  Abfall  mitgeholfen  hat.  Zuerst  möchten  wir  eine 
Gegenfrage  stellen:  Weshalb  wollen  denn  solche  Mitglieder  die  Versamm- 
lungen ohne  Not,  also  mutwillig  versäumen?  Haben  sie  die  Ermunterung 
und  den  Aufbau  im  Evangelium  nicht  mehr  nötig?  Mit  der  Nachlässigkeit 
eng  verknüpft  ist  ein  unreines  Leben,  dem  folgt  Fehlerfinden  auf  der  Spur, 
dem  wiederum  Reden  gegen  die  Priesterschaft  des  Herrn  usw.  Wenn  nun  je- 
mand in  einigen  oder  in  allen  diesen  Dingen  verharrt,  so  folgt  Schwächung 
des  Glaubens,  denn  er  lebt  nicht  seinem  Bekenntnis  gemäß,  und  wenn  er  nicht 
schleunigst  Buße  tut,  so  wird  er  vom  Satan  überwunden  werden. 

Jeder  Mensch  muß  eine  Richtschnur  haben,  nach  der  er  sich  richtet, 
oder  er  läßt  sich  von  seinen  eigenen  Gedanken  und  Gefühlen  leiten.  Ein 
Plan  nach  menschlicher  Weisheit  genügt  nicht  zur  Erlangung  der  Seligkeit, 
sondern  man  muß  nach  dem  Plan  Gottes  handeln,  wenn  man  der  Vollkommen- 
heit entgegengehen  will.  Ein  gründliches  Studium  der  Grundprinzipien  des 
Evangeliums  Jesu  Christi  unter  der  Leitung  der  rechtmäßig  autorisierten 
Priesterschaft  ist  unumgänglich  notwendig  zur  Erlangung  von  Kenntnissen 
in  dem  göttlichen  Plan.  Jemand,  der  die  Religion  des  Sohnes  Gottes  nicht 
kennt  oder  nicht  versteht,  wird  sie  nicht  von  ähnlichen,  aber  nachgeahmten 
Religionen  unterscheiden  können;  er  wird  sich  ferner  in  religiösen  Dingen 
gleichgültig  verhalten,  weil  er  eben  die  Wahrheit  von  der  Nachahmung  nicht 
unterscheiden  kann. 

„Lasset  uns  halten  an  dem  Bekenntnis  der  Hoffnung  und  nicht  wanken; 
denn  er  ist  treu,  der  sie  verheißen  hat;  und  lasset  uns  untereinander  unser 
selbst  wahrnehmen  mit  Reizen  zur  Liebe  und  guten  Werken  und  n  i  c  h  t  v  e  r- 
lassen  unsere  Versammlung,  wie  etliche  pflegen, 
sondern  einander  ermahnen;  und  das  so  viel  mehr,  soviel  ihr 
sehet,  daß  sich  der  Tag  nahet"  (Hebr.  10  :  23—25).  Der  Herr  selbst  gab  ein 
Gleichnis  von  den  törichten  und  klugen  Jungfrauen;  und  solche,  die  sich  so 
oft  entschuldigen,  möchten  selbst  urteilen,  ob  sie  klug  oder  töricht  sind?  „Da- 
rum seid  treu,  betet  ohne  Unterlaß,  habt  eure  Lampen  geschmückt  und  an- 
gezündet und  öl  mit  euch,  damit  ihr  bereit  sein  möget,  wenn  der  Bräutigam 
kommt.  Denn  siehe,  wahrlich,  wahrlich  ich  sage:  Ich  komme  schnell"  (L.  u. 
B.  33  :  17,    18). 
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Als  einst  das  Volk  Israel  aus  Ägypten  gezogen  war  und  sein  Prophet 
auf  dem  Berg  mit  dem  Herrn  verkehrte,  war  es  dem  Abfall  ausgesetzt.  Es 
machte  sogar  unter  der  Leitung  Aarons  ein  goldenes  Kalb  und  betete  es  an. 
Hier  sehen  wir  deutlich  die  Gefahr,  der  das  Volk  des  Herrn  ausgesetzt  ist, 
wenn  es  sich  ohne  Not  preisgibt,  die  Verbindung  mit  der  gesetzlichen  Priester- 
schaft des  Herrn  zu  vernachlässigen  oder  zu  meiden.  Der  Geist  Gottes  wird 
solche,  die  die  Priesterschaft  Gottes  nicht  unterstützen,  auch  nicht  unter- 
stützen und  die  Folgen  sind  bejammernswert. 

(Die  Redaktion.) 


Feldpostbriefe. 

Im  Felde,  den  13.  März  1918. 
Liebe  Geschwister  und  Freunde! 

Vor    dem   Herrn  sind  tausend  Jahre  wie  der  Tag, 
der  gestern  vergangen  ist! 

Die  Tage  vergehen,  und  die  Stunden  fliehen  dahin!  Wiederum  ist  eine 
geraume  Zeit  verflossen,  seit  ich  das  letztemal  unter  Euch  verweilte.  Trotz 
allem  Sehnen  und  Hoffen  blieb  mir  leider  für  diesmal  die  Freude  versagt, 
wieder  einmal  unter  Euch,  meine  lieben  Geschwister  und  Freunde,  zu  sein. 
Weil  ich  nun  selber  nicht  kommen  kann,  so  lasse  ich  Euch  diese  Zeilen  zu- 
kommen. Ich  entbiete  Euch  allen  meine  brüderlichen  Grüße.  Gottes  Gnade 
und  Segen  sei  mit  Euch  allen  in  der  Gemeinde! 

„Dankt  dem  Herrn  und  predigt  seinen  Namen;  verkündigt  sein  Tun 
unter  den  Völkern!  Singet  ihm  und  lobet  ihn;  redet  von  allen  seinen 
Wundern!  Rühmet  seinen  heiligen  Namen;  es  freue  sich  das  Herz  derer, 
die  den  Herrn  suchen!"  (Psalm  105  : 1 — 3). 

Liebe  Geschwister  und  Freunde!  Alte,  uralte  Worte  sind  es,  die  David 
in  seinem  Liede  zu  uns  spricht.  Worte  voll  des  Klanges  und  der  Harmonie. 
Möchten  sie  doch  unser  Herz  bewegen  und  in  unserer  Seele  widerhallen. 
Höret  und  merket  auf,  was  der  Herr  jetzt  zu  Euch  spricht,  denn  die  Zeit 
seines  Gerichts  ist  gekommen!  Lasset  uns  jetzt  in  Demut  vor  ihm  uns 
beugen,  auf  daß  wir  Gnade  und  Vergebung  finden  möchten,  denn  wer  kann 
vor  ihm  bestehen?  Lasset  unserem  Vater  im  Himmel  danken  für  all  das 
viele  Gute,  das  er  an  uns  getan  hat!  Merket  auf  die  Zeichen  der  Zeit,  denn 
der  Herr  unser  Gott  verlangt  ein  heiliges  Volk!  Predigt  und  lehret  den- 
Namen  des  Herrn  und  redet  von  all  seinem  Tun  und  von  seinen  Werken  über- 
all da,  wo  Ihr  Gelegenheit  dazu  habt!  Sehet,  Ihr  seid  berufen,  den  Namen 
des  Herrn  zu  tragen.  Schrecket  nicht  zurück,  wenn  die  Welt  Euch  drohen 
sollte,  denn  Hohn,  Spott  und  Verfolgung  ist  Euch  verheißen.  Entsaget  der 
Welt,  denn  was  kann  sie  Euch  bieten?  Seid  einig  und  Hebet  einander  so, 
wie  Euch  Euer  Vater  im  Himmel  liebt!  Seid  immer  bestrebt,  ein  leuchtendes 
Beispiel  vor  allen  Euren  Mitmenschen  zu  sein!  An  Euren  Früchten  sollen 
sie  erkennen,  daß  Ihr  zu  dem  Bundesvolk  des  Herrn  gehört;  daß  Ihr  Heilige 
der  letzten  Tage  seid!  Seid  unermüdlich,  den  Namen  des  Herrn  zu  ver- 
kündigen, auf  daß  die  Gemeinde  wachse  und  gedeihe!  Hoffentlich  kommt 
bald  die  Zeit,  wo  wir  wieder  friedlich  das  Werk  des  Herrn  aufbauen  helfen 
können.  Schon  leuchtet  uns  im  Osten  die  Morgenröte  des  Friedens,  ob- 
gleich noch  im  Westen  die  Stürme  des  Todes  und  des  Verderbens  toben. 
Doch  bald,  ja  bald  wird's  Tag  werden!  Lasset  uns  rüsten  für  den  großen,. 
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schweren  Kampf,  auf  daß  wir  nicht  unterliegen,  denn  der  Drache,  die  alte 
Schlange  ist  bereit,  uns  zu  verschlingen.  Wachet  und  betet,  auf  daß  Ihr 
nicht  in  der  Anfechtung  fallet!  Sehet,  auch  ich  verkündige  hier  im  Felde  das 
Evangelium  allen  meinen  Vorgesetzten,  sogar  meinem  Chefarzt  habe  ich 
von  der  Wahrheit  verkündigt.  Alle  haben  Achtung  und  Respekt  vor  mir. 
Ärzte  und  Offiziere  hören  gerne  das  Wort  Gottes  aus  meinem  Munde.  Ich 
möchte  mir  selber  kein  Loblied  vorsingen,  aber  ich  möchte  sagen,  daß  ich 
auch  hier  meine  Pflicht  als  Heiliger  der  letzten  Tage  nicht  vergessen  habe. 
"Wenn  ich  aber  durch  diese  Zeilen  jemand  anspornen  kann,  im  Weinberge 
des  Herrn  mitzuarbeiten,  so  soll  das  mich  befriedigen.  Nicht  beschämen 
dürft  Ihr  Euch  lassen  von  Euren  Brüdern  im  Felde!  Jeder  tue  seine  Pflicht 
und  der  Segen  des  Herrn  wird  mit  Euch  sein! 

Wie  viel  leichter  habt  Ihr  es  doch  im  Vergleich  zu  uns?  Wenn  wir 
wieder  Frieden  haben,  und  ich  nach  Gottes  ewigem  Rat- 
schluß wieder  zurückkehren  darf,  so  werde  ich  ver- 
suchen, ohne  Unterlaß  zur  Verherrlichung  Gottes  zu 
arbeiten.  Dies  g:e  1  o  b  e  ich  heute  vor  Euch  und  vor  Gott 
dem  Herrn.  Machet  dem  Namen  des  Herrn  alle  Ehre  und  denket  der 
Worte,  womit  dieser  Brief  beginnt!  Ich  flehe  den  Segen  und  die  Gnade 
Gottes  auf  Euch  alle  herab,  auf  daß  Ihr  Fortschritte  machet  im  Werke  des 
Herrn.  Allen,  meine  lieben  Geschwister  und  Freunde,  gilt  der  Gruß!  Habt 
Erbarmen  mit  uns,  Euren  Brüdern  im  Felde,  und  betet  für  uns,  denn  schwere 
Tage  stellen  uns  bevor!  Vergesset  uns  nicht,  wie  auch  wir  Euch  nicht  ver- 
gessen werden!  Wohl  können  wir  nicht  im  Fleisch  mit  Euch  sein,  aber  im 
Geist  sind  wir  stets  unter  Euch. 

Mit  der  Hoffnung  auf  ein  baldiges  frohes  Wiedersehen  schließe  ich 
dieses  Schreiben  und  grüße  Euch  alle  vielmals  mit  herzlicher  Liebe. 

Euer  Bruder  im  Bunde  des  Herrn  Maximilian  Dotzier. 
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